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9 Die Französise Agentur für Entwilung (Agence française de

développement, AFD) hat si mit dem Collège de France zusammengetan

und den internationalen Lehrstuhl »Wissensa der Armutsbekämpfung«

(Savoirs contre pauvreté) eingeritet. Auf diesen werden hokarätige

Experten rund um die untersiedlien Dimensionen der Entwilung

(Ökonomie, aber au Zugang zu Wasser und Energie, Gesundheit,

Urbanisierung etc.) berufen. Die Vorlesungen, die dort gehalten werden,

tragen dazu bei, die Tätigkeit der AFD besser zu verstehen und an die

Erfordernisse vor Ort anzupassen. Ferner wirkt dieser Lehrstuhl daran mit,

diese Fragen auf einem hohen Reflexionsniveau einem breiten Publikum

nahezubringen.

Die AFD, eine staatlie Einritung, verfolgt seit mehr als sezig Jahren

das Ziel, die Armut zu bekämpfen und die Entwilung in den südlien

Ländern zu fördern. Sie setzt die von der französisen Regierung definierte

Entwilungspolitik um. Über die Projekte hinaus, die sie finanziert,

entfaltet die AFD eine bedeutende Aktivität im Berei der

Wissensproduktion. Sie beteiligt si an den großen internationalen

Debaen, erstellt thematise, sektorale und geographise Analysen und

hil so, Handlungsstrategien staatlier Entwilungshilfe zu erarbeiten.



10 Dank

Dieses Bu ist aus vier Vorlesungen hervorgegangen, die im Januar 2009 im

Rahmen des jährli ausgesriebenen und mit Unterstützung der

Französisen Agentur für Entwilung finanzierten Lehrstuhls

»Wissensa der Armutsbekämpfung« am Collège de France gehalten

wurden. I danke meinen Kollegen, vor allem Pierre Corvol, Philippe

Kourilsky und Pierre Rosanvallon, dass sie mir die Ehre erwiesen haben, mir

diesen Lehrstuhl als Erstbesetzung anzuvertrauen. Hélène Giacobino hat bei

der Redaktion des Manuskripts eine entseidende Rolle gespielt. Vincent

Pons hat die Fußnoten und Abbildungen hinzugefügt. Colas Duflo und Ivan

Jablonka haben das gesamte Manuskript nomals gelesen, wodur es

deutlie Verbesserungen erfahren hat. Das Bu ist der sitbare Teil eines

Eisbergs kollektiver Arbeit, eines Netzwerks von Kollegen, Assistenten und

Partnerorganisationen. Großer Dank gilt all denjenigen, mit denen i am

engsten zusammenarbeite: Annie Duflo, Pascaline Dupas, Rael

Glennerster, Miael Kremer, Rohini Pande, Kudzai Takavarasha und –

ganz besonders – Abhijit Banerjee, dessen Denken mi unaufhörli

inspiriert. Violaine Duflo hat mir die Leidensa für das Helfen vermielt

und Miel Duflo die für das Wissen. Dieses Bu ist ihnen gewidmet.



11 1. Teil

Menslie Entwilung



13 Einleitung

Über wenige emen herrst ein soler Konsens wie über Gesundheit und

Bildung, und zwar sowohl als Werte wie au als Wastumsfaktoren. Unter

den Ökonomen ist Amartya Sen derjenige, der ihre grundlegende Bedeutung

am deutlisten hervorgehoben hat. Für ihn sind Gesundheit und Bildung

die für die Entwilung des menslien Lebens entseidenden Fähigkeiten

oder, wie er si ausdrüt, »Befähigungen« (capabilités), ohne wele die

Begriffe der Freiheit und des Wohlstands keinen Sinn maen.

[1]

 Unter

seinem Einfluss hat das Entwilungshilfeprogramm der Vereinten Nationen

(UNDP) 1990 einen »Index für menslie Entwilung (Human

Development Index)« erstellt, der früher oder später das

Bruoinlandsprodukt als Maßstab für die Entwilung einer Nation

ersetzen soll.

[2]

 Dieser Index erstret si auf den Dursni von vier

Indikatoren: die Lebenserwartung, die Alphabetisierungsquote, den

Bildungsgrad und das Pro-Kopf-Einkommen. Gesundheit und Bildung

maen hier somit drei Viertel aus.

Selbst die konservativsten Ökonomen erkennen ihre Bedeutung an, so drei

Nobelpreisträger für Ökonomie der Chicagoer Sule: eodore Sultz, der

(in Analogie zum physisen Kapital) den Begriff des »Humankapitals«

erfunden hat, um die Gesamtheit der Talente und Fähigkeiten eines

Individuums zu bezeinen, wobei Bildung und Gesundheit die

entseidenden Faktoren sind; Gary Beer, der den Begriff populär gemat

hat, oder au Robert Lucas, der das Humankapital zum Motor eines

ununterbroenen Wastums erklärt hat.

Diese Überzeugung ist nit auf die akademise Welt be 14 sränkt. Für

James Wolfensohn, der von 1995-2005 Präsident der Weltbank war, kommt

die Bildung für Mäden einer Patentlösung glei, insofern sie die



Entwilung in jeglier Hinsit fördert: »Sie erlaubt, die Müer- und

Kindersterblikeitsrate zu senken; die Erziehung ihrer späteren Kinder zu

verbessern, Mäden wie Jungen; eine höhere Produktivität und einen

besseren Umgang mit der Umwelt zu erzielen. All das bedeutet

zusammengenommen ein snelleres Wirtsaswastum und vor allem

eine bessere Verteilung der Früte des Wastums.«

[3]

Über prinzipielle Erklärungen hinaus seint sowohl bei den

Entwilungsländern als au bei den Geldgebern tatsäli der Wille zu

bestehen, jedem Zugang zu Bildung und mediziniser Grundversorgung zu

gewährleisten. Unter den at »Millenniums-Entwilungszielen«, die 189

Staaten bis 2015 erreien wollen, betreffen drei die Gesundheit (die

Kindersterblikeit verringern, die Gesundheit der Müer verbessern, Aids,

Malaria und andere Krankheiten bekämpfen) und zwei die Bildung (allen

Kindern eine Grundsulausbildung ermöglien, die Gleistellung der

Gesleter fördern, besonders im Berei der Bildung).

[4]

 Der

Millenniums-Entwilungsberit 2009 weist reale Fortsrie aus:

[5]

 Die

Einsulungen in die Grundsule sind gestiegen, wenn au das Ziel einer

universalen Grundsulausbildung bis 2015 nit erreit werden wird. 2007

waren in den Entwilungsländern insgesamt 88 Prozent der Kinder im

Grundsulalter in eine Sule eingesrieben (2000 waren es hingegen 83

Prozent). Der Berit hebt au die in Afrika erzielten Fortsrie bei der

Gesundheitsvorsorge hervor, insbesondere was die Verteilung von

Moskitonetzen und die Impfung gegen Masern betrifft.

Trotz dieser Fortsrie gibt der weltweite Zustand der Bildung und

Gesundheit keinen Anlass zu Optimismus. Die Zahl der Kinder, die vor dem

fünen Lebensjahr an Krankheiten sterben, die man zumeist häe

verhindern oder behandeln können, ist zwar unter die symbolise Marke

von zehn Millionen gesunken (neun 15 Millionen 2007), do ist bei der

Kindersterblikeitsrate in Afrika keinerlei Verbesserung festzustellen. Die

Müersterblikeit hat si seit 2000 keinen Millimeter bewegt (jedes Jahr

sterben weltweit 500 000 Frauen im Woenbe). Und au wenn die Kinder

zur Sule gehen, ist es keineswegs sier, dass sie dort etwas lernen: In

Indien kann nur die Häle der Kinder, die eine Sule besuen, einen



einfaen Absni lesen.

[6]

 Und Indien ist leider keine Ausnahme. Überall,

wo der Kenntnisstand systematis erfasst wird, treffen wir auf dasselbe

Phänomen: Die Süler haben ersreende Wissenslüen, besonders die

ärmsten in den ländlien Gebieten. Die universale Einsulung liefert somit

teilweise ein trügerises Bild. Die Fehlzeiten des Personals in den

Gesundheitszentren oder Sulen sind so ho, dass der Jahresberit der

Weltbank – die witigste offizielle Publikation dieser Institution – 2004 zu

dem Sluss kommt: »Die sozialen Dienste haben die Armen verraten.«

[7]

Diese Fehlsläge und, allgemeiner, die Langsamkeit, mit der im Berei

der Bildung und Gesundheit Fortsrie erzielt werden, haben die

»Entwilungshilfeskeptiker« auf die Idee gebrat, dass es unnütz, ja sogar

sädli ist, wenn man versut, das Entseidungsverhalten der Mensen

zu verändern. Wenn diese si dafür entseiden, ihre Kinder nit zur

Sule zu sien oder nit unter einem Moskitonetz zu slafen, dann

deshalb, weil sie einen guten Grund haben, so zu handeln. Zu versuen, sie

dazu zu bringen, das eine oder andere zu tun, ist ebenso sinnlos wie das

Ausmisten der Augiasställe: ein nutzloses Unterfangen, das unablässig

immer wieder von neuem begonnen werden muss. Wenn die

Kindersterblikeit in Afrika nit abgenommen hat, dann, so William

Easterly, weil die gratis verteilten Moskitonetze als Fisernetze oder

Vorhänge verwendet wurden. Selbst das Primat der Bildung als

Wastumsmotor wird in Frage gestellt: Die Länder, in denen das

Bildungsniveau seit den seziger Jahren am meisten angestiegen ist, haben

nit sneller prosperiert als die anderen. Wenn die Einwohner der reisten

Länder zuglei au die gebil 16 detsten sind, sei das nur so, weil es

interessanter und nützlier sei, dies zu sein, wenn die Wirtsa floriert.

[8]

In dieser Art Überlegung liegt vordergründig eine besteende Logik: Sie

gibt den Bewohnern der Entwilungsländer die Autonomie zurü, die

ihnen die internationale Hilfe genommen hat. So müssen wir im Namen des

Respekts vor der Person und den grundlegenden Freiheiten alle Versue

aufgeben, die Individuen dazu zu bringen, ihre eigenen Ressourcen zu

entwieln, wenn sie dies nit aus eigenem Antrieb wollen. Dieser Aufweis



hat den Vorteil, dass er den Reisten erlaubt, ruhig zu slafen, ohne ihre

Geldbörsen öffnen zu müssen …

Er vernalässigt jedo die entseidenden Lehren Amartya Sens sowie

au die von Robert Lucas. Wie Amartya Sen zeigt, ist die Freiheit (als

Abwesenheit von Hemmnissen) nits anderes als Befähigung.

[9]

 Die

Bauern, die die große Hungersnot von Bengalen nit überlebt haben, haen

die Freiheit, si etwas zu essen zu kaufen. Da aber ihre Kaura dur die

Inflation aufgefressen wurde, waren sie nit dazu fähig, dies zu tun. Eine

Muer, die keinerlei Bildung genossen hat und deren Nabarn allesamt

ebenfalls ungebildet sind, ist notgedrungen nit in der Lage, si für ihr

Kind eine andere Zukun vorzustellen. Au wenn die Impfung eines der

wirkungsvollsten Miel zur Reung von Leben darstellt, wird sie aus

eigenem Antrieb heraus kaum in Anspru genommen. Die Entwilung der

Befähigungen kann man nit vollständig der Initiative derer überlassen,

deren Freiheit dur Hindernisse aller Art eingesränkt ist (handle es si

nun um die Unfähigkeit, si eine andere Zukun vorzustellen, oder um die

Unmöglikeit zu sparen, um die Bildung seines Kindes zu finanzieren).

Deshalb folgert Amartya Sen, dass aus Gründen der Geretigkeit die

Gesellsa die Verantwortung für Bildung und Gesundheit übernehmen

muss.

Am anderen Ende des politisen Spektrums betont Robert Lucas den

Ansteungseffekt (oder die externen Faktoren, wie die 17 Ökonomen sagen)

des Humankapitals:

[10]

 Eine gebildete Person wird nit nur selbst

produktiver sein, sondern au die anderen effizienter maen, indem sie die

Aufnahme neuer Ideen fördert, für eine bessere Nutzung der bestehenden

Ressourcen eintri etc. Die externen Faktoren sind in Bezug auf die

Gesundheit no augenfälliger: Bei einer kranken Person bestehen große

Chancen, dass sie andere anstet. Wenn die Individuen diese externen

Faktoren vernalässigen, neigen sie dazu, nit ausreiend in ihr eigenes

Humankapital zu investieren oder in das ihrer Kinder. Die Gesellsa hat

daher das Ret, sie dazu aufzurufen (ja sogar zu zwingen), mehr zu

investieren, als sie es von si aus tun würden: Damit kann man die

Unentgeltlikeit der Sule oder der Grundversorgung begründen, die



Sulpflit oder jeglie andere gezielte Politik im Berei der Gesundheit

oder Bildung.

Aber wie kann man dem Ret, zur Gewährleistung von Bildung und

gesundheitlier Mindestversorgung zu intervenieren, das die Gesellsa

(vor allem in den armen Ländern) für si in Anspru nimmt, konkret zum

Erfolg verhelfen? Ihre Absiten sind lobenswert, erwidern die Skeptiker,

do swimmen Sie nit gegen den Strom, wenn Sie versuen, die Logik

der Nafrage umzukehren? Belegt der Misserfolg der Bemühungen im

Berei der Bildung und Gesundheit nit son seit Jahrzehnten, dass

dieses Unternehmen vergebli ist? Lässt man ihren Zynismus einmal

beiseite, beleuten diese Kritiker ein Grundproblem: In dem Maße, wie die

Gesellsa Bildung und Gesundheit unabhängig von der spontanen

Nafrage fördert, ist sie allein dafür verantwortli, deren alität zu

siern. Im Gegensatz zum privaten Sektor kann sie nit auf das freie Spiel

der Kräe des Marktes setzen, um den besten Weg zu finden, die Sule oder

die Gesundheitsvorsorge zu organisieren, da exakt dieses freie Spiel ihren

Untergang bedeuten würde. Man kann somit nit für das Ret auf

Gesundheit oder Bildung eintreten, ohne die Frage na der praktisen

Organisation dieser Dienste zu stellen.

Die Aufgabe, den Bürgern Gesundheit und Bildung zu gewährleisten, ist

zu witig, um sie dem Zufall der Umstände oder der Improvisation zu

überlassen, selbst wenn sie frutbar ist. Der Misserfolg birgt, wenn er

eintri, die Gefahr, sämtlie Anstren 18 gungen, die unternommen wurden

(vor allem im Zuge der internationalen Hilfe), zu diskreditieren. Deshalb

muss man die Entwilung der Gesundheit und Bildung weltweit an eine

Tenik der Evaluierung anlehnen und die Frage stellen: Wie findet man die

beste Politik, also diejenige, die am effektivsten zu dem Ziel führt, das man

si gesetzt hat? Mit dieser Frage sind sehr konkrete Konsequenzen

verbunden. Soll die Sule etwas kosten oder kostenlos sein? Was ist die

optimale Klassengröße? Muss man in der Nähe der Dörfer

Gesundheitszentren bauen oder die Kranken aus den ländlien Gebieten in

die städtisen Krankenhäuser bringen? Um zwisen diesen Möglikeiten

eine Wahl zu treffen, sind die Intuition und die Überlegung in abstracto



ziemli unzuverlässige Ratgeber. Die einzige Lösung besteht darin, jede

dieser Politiken gründli zu testen und dabei sowohl den Preis als au die

Wirkungen zu vergleien.

Um die Wirkung neuer Medikamente zu testen, hat die pharmazeutise

Forsung »klinise Studien« entwielt: Ein neues Medikament wird an

einer Stiprobe von na dem Zufallsprinzip ausgewählten Personen

getestet, eine Kontrollgruppe erhält ein Placebo. Die aleatorise Wahl der

Kontrollgruppe und der Gruppe, die die Behandlung erhält, garantiert, dass

der Verglei zwisen beiden es erlaubt, aussließli die Wirkung des

neuen Produkts zu isolieren. Ein neues Medikament wird nur na einem

na dem Zufallsprinzip arbeitenden Versu zugelassen und auf den Markt

gebrat. Im 20. Jahrhundert haben die klinisen Studien die Praxis der

Medizin revolutioniert.

Bedauerlierweise ist das bei den Bildungs- und Gesundheitspolitiken

nit so. Sie werden o nit gründli evaluiert, bevor sie verallgemeinert

werden. Sind sie dies erst einmal, dann ist das, was politis auf dem Spiel

steht, zu witig, um no eine objektive Bilanz zulassen zu können. Aus

diesem Grunde kann der UNO-Generalsekretär, Ban Ki-moon, erklären,

dass man bei den »Millenniumszielen« Fortsrie gemat hat, vor allem

dank der von der UNO unterstützten Politik, während Easterly zu dem

Sluss kommt, dass jede Hilfe von außen Verswendung ist. Die Wahrheit

ist, dass weder der eine no der andere überzeugende Argumente hat, um

seine Position zu untermauern. Die Tatsae, dass aus den Experimenten der

Vergangenheit keine Lehren gezogen werden und dass eine Regierung, die

ein neues Programm 19 auflegen möte, nit in der Lage ist, die Erfolge

und Fehlsläge anderer Länder zu berüsitigen, kann aber nur dazu

führen, die Ausgabeneffizienz zu beeinträtigen.

Do es gibt die Möglikeit, si von den klinisen Studien inspirieren

zu lassen, um eine Evaluierung von Pilotprogrammen im Berei der

Bildung und Gesundheit durzuführen. So kann man nit nur

herausfinden, ob die Programme effizient sind oder nit, sondern man kann

sie au untereinander vergleien und besser verstehen, worin in diesen

Bereien die Determinanten der Nafrage bestehen. Diese aleatorisen



Experimente (oder randomisierten Evaluationen) führen ein Zufallselement

in die Umsetzung eines Programms ein. In einigen Fällen wird ein

Programm auf eine zufällig ausgewählte Unter-Stiprobe (von Dörfern,

Sulen oder Begünstigten) angewendet, dann werden die in den

»behandelten« Dörfern gewonnenen Ergebnisse mit denen der

Kontrolldörfer verglien. In anderen Fällen werden zwei Maßnahmen

miteinander verglien: So werden zum Beispiel in der einen Häle der

Sulen die Süler na dem Zufallsprinzip auf zwei Klassen verteilt, und

in der anderen Häle safft man Gruppen, die si am Niveau orientieren.

Wenn die Stiproben groß genug sind,

[11]

 erlaubt die aleatorise Auswahl

sierzustellen, dass die Kontrollgruppe und die behandelte Gruppe (oder die

Gruppen, die untersiedlien Maßnahmen ausgesetzt sind) si im

Dursni in jeder Hinsit sehr ähnli sind, mit Ausnahme der

Anwendung des Programms, dessen Wirkung man ermieln möte.

Aufgrund ihrer konzeptuellen Transparenz, ihrer Flexibilität und ihrer

Positionierung an der Snistelle zwisen der Welt der Politik und der

Forsung erweist si die Evaluierung na dem Zufallsprinzip als ein

außerordentli reihaltiges und vielseitiges Instrument.

[12]

 Im Ansluss

an die Pionierarbeiten von Miael 20 Kremer und Abhijit Banerjee hat im

Laufe der letzten zehn Jahre in den Entwilungsländern der Rügriff auf

diese Methode zur Evaluierung früherer Lösungen und neuer Ideen stark

zugenommen. Au wenn die Forsung in einem rasanten Tempo immer

weitergeht, verfügen wir bereits heute über genügend Beispiele und

Resultate, um für den Berei der Gesundheit und Bildung ein

aussagekräiges Bild zu zeinen.

Vorliegendes Bu beritet über diese Experimente, um so ein neues Lit

auf die Herausforderungen einer menslien Entwilung zu werfen. Wir

werden versuen zu verstehen, inwieweit die traditionellen Politiken ihr Ziel

erreit haben und weshalb die Fortsrie so langsam vonstaengehen. Im

Laufe dieser Erkundung werden wir snell darauf verziten, einfa nur

den Erfolg oder Misserfolg festzustellen, und stadessen versuen, die Fülle

an Verhaltensweisen und Motivationen der Akteure herauszustellen, handle

es si nun um die Eltern, die Kinder, die Lehrkräe oder das medizinise



Personal. Diese Erkenntnis wird uns erlauben, Wege zu einer effizienteren

Politik aufzuzeigen.


